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über Ibedjis, in dem alles Wissenswerte zu
diesen, zu den bekanntesten Erzeugnissen afri
kanischen Kunstschaffens gehörenden Objekten
zusammengetragen ist. Die profunde Literatur
kenntnis des Autors zeigt sich im Abschnitt
„Islam und afrikanische Kunst“, in dem er
unter Hinweis auf die Forschungen Brav
manns, Wiletts und Triminghams die viel
zu vereinfachende, aber nicht auszurottende
Erklärung zahlreicher Fachleute für afrikani
sche Kunst relativiert, der Islam als „bilder
feindliche“ Religion habe prinzipiell nur zer
störenden Einfluß auf die Kunst Westafrikas

ausgeübt.
Das Lexikon der kunstschaffenden Stäm

me beschränkt sich erfreulicherweise auf die
tatsächlich bedeutenden Stämme und gibt einen
sehr guten, mit Verweisen auf Publikationen
und Sammlungen angereicherten Überblick über
ihre Produktion. Wieweit dem Sammler aller
dings mit ungeklärten und in dieser Verkür
zung sicher nicht ganz richtigen Begriffen
wie „mutterrechtlich“ und „vaterrechtlich“ so
wie den sicher sehr angreifbaren Zahlen über
Populationsgrößen gedient ist, sei dahinge
stellt.

Die weiteren Kapitel über den „Markt der
afrikanischen Kunst“, „Fälschungen“ und
„Wohnen mit afrikanischer Kunst“ erhöhen
den praktischen Wert des Buches für den
Sammler beträchtlich. Zumindest das Kapitel
über Fälschungen wird als gute Aufarbeitung
bislang verstreuter Informationen auch dem
Fachmann dienen. Den Anhang bilden eine
teilweise für den Anfänger kommentierte Li
teraturliste sowie eine Liste der wichtigsten
europäischen und einiger afrikanischer Samm
lungen.

Unter dem Gesichtspunkt der praktischen
Verwertbarkeit hat das Buch gelegentlich über
raschende Lücken. So werden z. B. für den

deutschsprachigen Raum die Benin-Sammlun
gen von Berlin und Dresden erwähnt, während
ein Hinweis auf die sicher sehr beachtlichen
Sammlungen im Hamburgischen Museum für
Völkerkunde, im Rautenstrauch-Joest-Museum,
Köln, und im Linden-Museum Stuttgart fehlen.
Was den Museumsethnologen bei der Lektüre
gelegentlich verärgern wird, sind in diesem Zu
sammenhang höchst überflüssige und recht un
qualifizierte Angriffe auf die Sammelpolitik
der Museen (Seiten 13, 50 und 231). Selbstver
ständlich wird ein Sammler primär nach ästhe
tischen Gesichtspunkten sammeln, und das ist
für Privatsammlungen auch sicher sinnvoll.
Ebenso unbestritten sollte aber auch sein, daß

ein Museum, dessen Hauptaufgabe eben nicht
die Darbietung ästhetischer Attraktionen, son
dern die Vermittlung eines möglichst komple
xen Bildes einer fremden Kultur ist, nach an
deren Gesichtspunkten sammeln und präsentie
ren muß.

Die Aufmachung des Buches ist gediegen,
die Abbildungsqualität befriedigend bis ausge
zeichnet, die Auswahl der Abbildungen re
präsentativ. Der Abbildungsteil wurde recht
glücklich durch Zeichnungen ergänzt; die Aus
stattung des Werkes mit Karten läßt Wünsche
offen.

Insgesamt ist das Werk, für das dem Autor
gedankt sei, eine der erfreulichsten deutschspra
chigen Neuerscheinungen zum Thema „Afrika
nische Kunst“ seit langem. Für den Sammler
ist es unentbehrlich; es sollte aber auch in kei
ner Fachbibliothek fehlen.

Karl-Ferdinand Schädlers Werk Ist dem
Ulrich Klevers in der Gliederung sehr ähn
lich. Hier hat ein sicher fleißiger und kennt
nisreicher Sammler seine Fähigkeiten weit
überschätzt. Das Ergebnis ist eine Einführung,
die vor Ungenauigkeiten und Ungereimtheiten
strotzt. Wenn man Schädler glaubt, haben
Forschungen der Völkerkunde gezeigt, „warum
nicht alle Stämme kunstschaffend sind, daß
künstlerische Betätigung ein bestimmtes Kultur
milieu voraussetzt“ (S. 11). Im gleichen Zusam
menhang wird auf der folgenden Seite die
längst nicht mehr unumstrittene Überlagerungs
theorie zur Erklärung der Verbreitung pla
stischer Kunstwerke in Ostafrika herangezogen.
Solche Oberflächlichkeiten sind auch schon
Fachethnologen unterlaufen und zeigen nur,
daß der Autor nicht auf dem Stand der Dis
kussion ist. Eher erheiternd sind schon Stil
blüten wie: „Diesen im Jenseits lebenden
Ahnen — ... — gilt nun aber die ganze Auf

merksamkeit des afrikanischen Bauern; Sie bei
Laune zu halten, ist sein Hauptproblem.“ Wie
denn, sollte er keine Probleme mit seinen
lebenden Familienmitgliedern, seinen Feldern
und seinem Vieh haben? Die theoretischen
Erörterungen des Einführungskapitels liegen
alle etwa auf diesem Niveau. Die folgenden Ka
pitel über „Der Markt für afrikanische Kunst“
und „Qualitätskriterien von Werken afrikani
scher Kunst“ sind für den Sammler mit der
vom Autor selbst gemachten Einschränkung,
daß Erfahrung nicht durch Gebrauchsanwei
sung zu ersetzen sei, verwertbar.

Den Hauptteil des Buches bildet das Kapi
tel „Die kunstschaffenden Stämme Schwarz


